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Gefühle auszudrücken. Diese Möglichkeit des Gefühlsausdrucks und der Ge­
fühlsregulation wurden sowohl bei Berufs- als auch Laien-Musikern untersucht. 
In einer Studie zum Stresserleben von professionellen Chorsängern wurde fest­
gestellt, dass der Kortisolwert in den Proben sinkt, allerdings bei Auftritten 
ansteigt, was vermutlich in mit der verbundenen Aufregung und 
Belastung durch die Auftrittssituation steht (Beck et al., 1999). Im Rahmen einer 
Befragung von Laienchoristen aus England, Australien und Deutschland berich­
teten die Teilnehmer, dass das Singen für sie mit positiven Effekten auf ihr 
psychisches Wohlbefinden einhergeht (Clift & Hancox, 2010). 

1.3.2 Singen zur Gruppenbildung und als strukturschaffendes 
Ritual 

Gemeinsames Singen fördert das Gemeinschaftsgefühl und stillt das Bedürfnis 
nach sozialer Zugehörigkeit, wobei durch wiederbaltes Singen in Gruppen Ri­
tuale entstehen können (Stadler-Elmer, 2008). Häqfig ist die Vermittlung von 
Werten ein wichtiger Aspekt des Singens, der sowohl in Religion, Politik und 
Erziehung genutzt wird. Durch dieses Zugehörigkeitsgefühl beim gemeinsamen 
Singen werden die vermittelten Inhalte allerdings auch verstärkt akzeptiert und 
weniger hinterfragt. Eine Aufgabe der Musikpädagogik besteht darin, die Acht­
samkeit der Kinder zu schärfen und die Botschaften in den Liedern zu entschlüs­
seln, um eventuellen Missbrauch zu erkennen (ebd.). 

Religionen nutzen intensiv die gruppenschaffende Wirkung des Singens, was 
jedoch in unserer Gesellschaft zu negativen Einstellungen gegenüber dem Singen 
führen kann, da es oft mit der als altmodisch angesehenen Tradition der Kirche 
assoziiert wird (Whidden, 2010). Andreas Heye, Reiner Gembris und Harald 
Schroeter-Wittke (2011) betonen, dass es in Zukunft immer wichtiger wird, 
Popularmusik in Gottesdienste einzubeziehen, um auch jüngere Menschen an­
zusprechen. Die Autoren betonen in ihrer Fragebogenstudie, welche wichtige 
Rolle das Singen im Gottesdienst für die emotionalen und sozialen Bindungen 
der Gemeindemitglieder hat. 

Fussballfangesänge stellen ein modernes und beliebtes Phänomen der Grup­
penbildung durch Singen dar, welches in seiner Form und seinen Prinzipien dem 
Gesang der Kirche überraschend nahe steht (Kopiez & Brink, 1999). 

1.3.3 Einflüsse auf die Einstellungen zum Singen: Gesellschaftliche 
Aspekte und Erwartungen 

Häufig findet eine zweifelhafte Einteilung in Menschen, die singen können, und 
in solche, die nicht singen können, statt. Diese Annahme beruht darauf, dass das 
Singen eine angeborene Fähigkeit sei (Welch, 2006). Wie Herbert Bruhn (1991) 
berichtet, kann es im Musikunterricht Situationen geben, in denen der Lehrer 
einzelne Kinder bittet, nicht mitzusingen, da sie sog. "Brummer" seien und den 
Gesamtklang stören würden. Dabei hängt das Singen einerseits sehr stark von 
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außerschulischen Erfahrungen ab und kann andererseits bei Kindern gleichen 
Alters sehr unterschiedlich entwickelt sein (Bruhn, 1991). 

Diese Vorstellungen stehen im Widerspruch zu den entwicklungspsychologi­
schen Aspekten des Singens von gesunden Menschen, die weder stimmliche 
Erkrankungen noch Amusie aufweisen. Im Kleinkindalter ist die Entwicklung 
der Singstimme bedingt durch die individuelle stimmliche Aktivität, welche 
wiederum von den Bezugspersonen des Kindes abhängt (Seeliger, 2007). Au­
ßerdem können sich Gleichaltrige oft in unterschiedlichen Phasen der Entwick­
lung des Singens befinden, sodass Pädagogen Singaktivitäten und Aufgaben mit 
Sensibilität für die Entwicklung der Kinder finden sollten (Welch, 2006). 

1.3.4 Altersabhängige Veränderung der Bewertung von Chormusik 

Die Bewertung von Chormusik und Singen im Allgemeinen verändert sich bei 
Kindern und Jugendlichen im Laufe der Zeit. Während eine etwas ältere Quer­
schnittsstudiezum jugendlichen Musikgeschmack (Behne, J986) noch eine 
eindeutige u-förmige Kurve ergibt, die ein generelles Absinken der Präferenz 
für Hörbeispiele verschiedener Musikstile im Alter von 13 bis 17 Jahren im 
Vergleich zu vorher (10 bis 11 Jahren) und nachher (18 Jahren) beobachtet, 
zeichnet eine spätere Längsschnittstudie ein anderes Bild (Behne, 2009): Der 
Musikgeschmack von 152 Schülern wurde dabei in einem Zeitraum von sechs 
Jahrenjährlich untersucht, sodass dieAltersspanne von zunächst 11- bis 12-Jäh,. 
rigen bis schließlich 17- bis 18-Jährigen reicht. Die erwartete u-förmige Kurve 
wird hier nicht repliziert, denn allgemein sinken die Präferenzen zunächst etwas 
ab, bleiben dann aber stabil auf einem Niveau. Chormusik wird in beiden Studien 
jedoch ähnlich bewertet, denn sie ist durchweg sehr unbeliebt und z. T. sogar 
unbekannt. 

1.3.5 Der Einfluss von Elternhaus und Schule auf die 
Chorteilnahme 

Eine Studie zur Singfähigkeit von Grundschulkindern zeigt, dass ein sogenann­
tes ,gutes' Elternhaus und häufiges häusliches Musizieren positiv mit hoher 
Singfähigkeit korrelieren (Bojack-Weber, 2012). Ebenso positiv wirkt sichre­
gelmäßiger Instrumentalunterricht und angeleiteter Singunterticht in Chören auf 
die Fähigkeit zu singen aus. So besuchen 35 Prozent der Gruppe mit einem hohen 
Singfähigkeitswert einen Chor gegenüber 24 Prozent der gesamten Teilnehmer. 

Da der Musikunterricht an US-amerikanischen Highschools anders organisiert 
und beispielsweise die Chorteilnahme dem Musikunterricht gleichgesetzt wird, 
können Forschungsergebnisse aus diesem Kontext nur bedingt auf die deutsche 
schulische Musikpraxis übertragen werden. Sheri Lynn Neill (1998) hat die 
wichtigsten Gründe von Schülern der 9. bis 12. Klassenstufen für das Chorsin­
gen erhoben und festgestellt, dass die Liebe zum Singen und die Freude an 
Auftritten die wichtigsten Gründe für eine Chorteilnahme sind, gefolgt von 
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früheren Chorerfahrungen und dem (guten) Ruf des jeweiligen Chores. Der 
Einfluss ebenfalls im Chor singender Freunde war hingegen sehr gering. Dieser 
Faktor wurde dann wichtiger, wenn die Jugendlichen bereits im Chor sangen 
und dort neue Freunde gefunden hatten. Dennoch blieb das Singen weiterhin 
der wichtigste Grund für die Chorteilnahme. 

Gunter Kreutz und Peter Brünger (2012) befragten in einer Studie 3.145 
Laienchoristen zu ihrer sozialen und musikalischen Sozialisation. Sie stellen 
fest, dass besonders di~ frühe Bindung an Chöre ausschlaggebend für eine lang­
fristige Chorteilnahme ist. Neben ersten Annäherungen durch Eltern oder andere 
Kontaktpersonen sind für die Hälfte der Befragten die Erfahrungen in den Schul­
chören der Auslöser für ihre langjährige Chorbegeisterung. Die ersten Kontakte 
zu Chören wurden zu 46,6 Prozent durch die Schulen ausgelöst, zu 40,2 Prozent 
durch die Familie, zu 19,7 Prozent durch eigene Initiative und zu 13,8 Prozent 
durch die Peers, die Bezugs- und Orientierungsgruppe (zur Peer-Kultur: Brei­
denstein, 2004). 60,6 Prozent der befragten Laienchoristen fingen bis zum 
12. Lebensjahr das Chorsingen an, 90 Prozent bis zum 32. Lebensjahr. Da eine 
musikalische Sozialisation im Erwachsenenalter wepiger wahrscheinlich wird, 
sind frühe positive Sing-Enahrungen eine wichtige Basis für lebenslanges akti­
ves Chorsingen (Kreutz & Brünger, 2012). 

1.4 Forschungsfragen 

Wie festgestellt wurde, ist Singen ein wichtiger Teil unserer Kultur und ver­
schafft vielen Menschen positive Erfahrungen. Kreative Ausdrucksmöglichkei­
ten, die Teilhabe an einer lebendigen Kultur, Funktionen der Gefühlsregulierung, 
Möglichkeiten zur Kommunikation und Gruppenbildung sind motivierende 
Aspekte des Singens und Chorsingens. 

Wenn möglichst jeder Mensch eine gute Grundlage für das Singen erhalten 
soll, ist dies insbesondere eine musikpädagogische Aufgabe, die vor dem Beginn 
der Pubertät (10 bis 12 Jahre) beginnen sollte, da viele Kinder ihre Musiknutzung 
und ihren Musikgeschmack während dieser Zeit ändern. Hieraus ergeben sich 
die folgenden Forschungsfragen: 

1. Wie bewerten Schüler ihr eigenes Singen? Wie schätzen sie das Singen und 
seine normative Bedeutung ein? 

2. Bewerten Schüler, die im Chor singen, ihr Singen anders als Schüler ohne 
Chorerfahrung? 

3. Wie wird der Musikunterricht und insbesondere das Singen im Musikunter­
richt wahrgenommen? 

4. Bestehen Subgruppen, die bestimmte Antwortmuster zeigen, und wenn ja, an 
welchen Aussagen lassen sich diese festmachen? 

5. Welche pädagogischen Ansatzpunkte ergeben sich aus den Einstellungen zum 
Singen? 
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2 Methode 

2.1 Teilnehmer 

An dieser Fragebogen-Studie nahmen Schülerinnen und Schüler (n = 142) aus 
vier Schulen in Hannover teil (siehe Tab. 1), davon waren 79 Mädchen und 61 
Jungen und zwei machten keine Angabe zum Geschlecht. 

Tab.l: 
Angaben zu den Schultypen, dem (geschätzten) Anteil an Kindem mit 

Migrationshintergrund sowie Besonderheiten bezüglich des Musikunterrichts 

Schule Klasse n Mig. Besonderheiten: Musikunterricht 

Gymnasium 1 5 18 50% Musikzweigklasse, großes Musikangebot 

Gymnasium2 5 28 15-20% Bläserklassen, diese jedoch nicht befragt 

Gymnasium3 5&6 50 Fehlt keine 

IGS 5&6 46 40% 5. Klasse: Chorklasse 

Anmerkungen: IGS = Integrierte Gesamtschule, n = Anzahl Teilnehmer am jeweiligen Standort, 
Mig. = geschätzter Migrationshintergrund 

Es wurden 5. und 6. Klassen (Altersspanne 10 bis 12 Jahre) befragt, da ältere 
Altersgruppen nur noch schwache Veränderungen in ihren Einstellungen zu 
Musik und zum Musizieren zeigen (Behne, 2009). Der Mittelwert des Alters 
liegt bei 10,7 Jahren (SD = 0,7). Bis auf ein Kind mit 9 und ein Kind mit 13 
Jahren sind alle Schüler 10 bis 12 Jahre alt. Von 48 Schülern liegen unvollstän­
dige Datensätze vor; da aber keine Regelmäßigkeiten erkennbar sind und für 
kein ltem mehr als 5 Prozent der Antworten fehlen, wird angenommen, dass die 
Werte nach einem weitgehend zufälligen Muster fehlen. 

2.2 Fragebogenkonstruktion 

Der verwendete Fragebogen basiert auf ausgewählten Fragen aus verschiedenen 
etablierten Studien zum Thema Singen und Chorsingen, ergänzt um wenige neue 
Fragen. Bereits erprobte Fragen wurden übernommen oder, an die Altersgruppe 
angepasst, umformuliert. 

Die Fragen zu den Vorlieben der Schüler und zu der Einschätzung des eigenen 
Singens sowie des Musikunterrichts stammen aus Regina Bojack-Weber~) Studie 
der Singfähigkeit von Grundschulkindern (2012). Die sprachlich kindgerechten 
Items wurden dabei teilweise umformuliert. 

Die Fragen zu den Funktionen des Chorsingens sowie zum musikalischen 
Hintergrund stammen von Kreutz und Brünger (2012), wobei hier die sehr "er­
wachsenen" Items (z. B. die Fragen nach der Verbesserung der Lebensqualität) 
ebenfalls umformuliert oder gestrichen wurden. 
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Von Colleen Whidden (2010) wurden die Fragen zum kulturellen Bild des 
Singens sowie den Gründen für mögliches Nicht-Singen verwendet, indem die 
berichteten negativen Einflüsse auf das Singen zu Fragen umformuliert wurden. 
Die Musikstile zur Analyse der musikalischen Vorlieben wurden aus der Studie 
über Musikpräferenzen von Thomas Schäfer und Peter Sedlmeier (2009) ent­
nommen. 

Der Fragebogen erhebt außerdem soziodemografische Daten, Fragen zur 
Freizeitgestaltung und Angaben zur musikalischen Vorbildung. Die Schüler 
schätzen das eigene Singen und das Singen im Musikunterricht ein und geben 
ihre Einstellung zur Schule an. Die Fragen zur Motivation für das Chorsingen 
werden nur von Chorsängern ausgefüllt. Zuletzt erhebt der Fragebogen Aussagen 
zur Einstellung zum Singen, Gründe für etwaiges Nicht-Singen sowie mögliche 
Funktionen des Singens. 

Die Zustimmung zu den ltems wurde anhand einer vierstufigen Skala von 
trifft völlig zu bis zu trifft gar nicht zu gemessen (siehe Anhang). 

2.3 Durchführung 

Die Erhebung an den verschiedenen Schulen wurde von der Versuchsleiterin 
[LW] in Anwesenheit der Lehrkraft durchgeführt. Dabei wurde den Schülern 
zunächst das Antwortschema anhand der Beispielaussage Ich mag Eis erläutert. 
Außerdem wurde der Begriff ,anonym' erklärt, sodass die Schüler ihre Meinung 
möglichst frei äußern konnten. Die Erhebung dauerte jeweils etwa 20 Minuten. 

2.4 Datenanalyse 

Die Datenanalyse wurde anhand von Klassifikations- und Regressionsbäumen 
(CART) sowie Randam-Porest-Modellen (Breiman, 2001) durchgeführt. Die 
Besonderheit dieser Verfahren zeigt sich darin, dass sie den genauen Einfluss 
von unabhängigen Variablen auf die abhängige Variable beziffern können, 
was beispielsweise bei Hauptkomponentenanalysen nicht möglich ist. Verbreitete 
Anwendungsbereiche schließen die Genetik, Medizin und Epidemiologie 
mit ein, allerdings nimmt die Verwendung der genannten Verfahren auch in 
der psychologischen Forschung zu (nach Strobl et al., 2009; Beispiele sind Paw­
ley & Müllensiefen, 2012; Kopiez et al., 2006; Zusammenfassung bei Müllen­
siefen, 2009). 

Das Ergebnis einer CART-Analyse lässt sich gut visualisieren, da die Ausprä­
gung einer Zielvariablen mit den anderen Variablen mittels eines Entscheidungs­
baumes vorhergesagt wird. Außerdem ist es irrelevant, welches Skalenniveau 
und welche Datenverteilung vorliegen oder ob der Zusammenhang linear ist (wie 
es beispielsweise in der linearen Regression angenommen wird). In solchen 
Fällen, die auch in der psychologischen Forschung häufig auftreten, sind solche 
voraussetzungsfreien Verfahren eine gültigeAlternative zum statistischen ,Stan­
dardrepertoire' (Sedlmeier, 2009; Gigerenzer etal., 2004). 
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In CART-Modellen besteht grundsätzlich die Möglichkeit eines Overfits des 
Modells, wobei neben den tatsächlichen Werten auch die zufälligen Fehlerterme 
jedes Datenpunktes erklärt werden, die in jeder Stichprobe variieren. Somit kann 
das Modell besonders gut die vorliegende Stichprobe beschreiben, es kann in 
Bezug auf die Population jedoch seine Gültigkeit verlieren. Um einen solchen 
Overfit bezüglich der erhobenen Stichprobe zu vermeiden, wird in Randam­
Porest-Modellen nicht nur ein solcher Klassifikationsbaum, sondern mittels 
Bootstrapping mit einer Teilmenge der Fragebogen-ltems viele Klassifikations­
bäume berechnet, die die Ausprägungen der Zielvariablen mit der randomisiert 
gewählten Teilmenge der Items erklären. Die solchermaßen berechneten Bäume 
werden anhand von Mehrheitswahlen bei Klassifikationen oder anhand von 
Mittelwertsberechnungen bei Regressionen kombiniert. Dieses Verfahren wird 
ausführlich bei Carolin Strobl, James Malley und Gerhard Tutz (2009, S. 20) 
erläutert. Im Vergleich zu Klassifikations- und Regressionsbäumen tendieren 
die Randam-Porest-Modelle nicht zu einem Overfit des Modells und beziehen 
auch ltems mit ein, die in einem einfachen Baum-Modellaufgrund "stärkerer" 
Variablen nicht berücksichtigt würden. Dies geschieht aufgrund der genannten 
randomisierten Ziehung von Teilmengen der ltems während des Bootstrap-
~~· ' 

Die Daten wurden mit der freien Software-Umgebung R analysiert, wobei.die 
Paketeparty (Hothorn et al., 2013) für die CART- und Randam-Porest-Modelle 
und CTT (Willse & Shu, 2013) für die klassische Testtheorie verwendet wurden. 

3 Ergebnisse 

3. 1 Deskriptive Ergebnisse 

Zunächst ist festzustellen, dass 128 Schüler (90%) sehr gern oder eher gern 
singen (vgl. Abb. 2) und 98 Schüler (69 %) sagen, dass es (eher) zutrifft, dass 
sie sich auf das Singen richtig freuen. 92 Schüler (65 %) stimmen (eher) zu, dass 
sie gut singen können und 104 Schüler (73 %) geben von sich selbst an, dass sie 
eher gut oder sehr gut Noten lesen können. 134 (94 %) der Schüler stimmen der 
Aussage zu, dass das Singen durch Übung besser wird und 123 Schüler (87 %) 
stimmen zu, dass jeder singen lernen kann. 

Von dieser Stichprobe (n = 142) singen 40 Schüler (28 %) seit mehr als einem 
halben Jahr in einem Chor, wobei diese Gruppe irp. Durchschnitt seit 2,5 Jahren 
in einem Chor singt (SD = 1,4). 

Auch der Musikunterricht und der Musiklehrer werden eher positiv wahrgenom­
men. 83 Schüler (58 %) geben an, dass sie jedes Mal im Musikunterricht singen, 
und 108 Schüler (76 %) finden die ausgewählten Stücke (eher) gut. Vier Schüler 
äußern in einem freien Antwortfeld explizit, dass sie sich auch modernere Stücke 
im Unterricht wünschen. 110 Schüler (77 %) fmden ihren Musiklehrer (eher) gut 
und 116 Schüler (82 %) finden, dass er ihnen Freude am Singen vermittelt. 

Für den gesamten Fragebogen wurde eine Reliabilität mittels Cronbach's a 
von 0,82 ermittelt, was eine gute interne Konsistenz der Daten belegt. 



104 

120 

2 100 

'"' ..c 
0 

VJ 
80 

..... 
Q) 

"0 
60 

:E 40 

"' N 

" 20 <t 

0 

120 

2 100 

'"' ..c 
0 

VJ 
80 

.... 
Q) 
"0 

60 

:E 40 

"' N 

" 20 <t 

0 

Anna Wolf, Lea Wolpert & Reinhard Kopiez 

ltem: "Ich singe gern" ltem: "Singen ist etwas, worauf 
ich mich richtig freue" 

2 

.,trifft gar nicht zu" 
3 4 

.,trifft völlig zu" 

120 

2 100 

'"' ..c 
0 80 

VJ 

~ 60 
"0 
:E 40 "' N 

" 20 <t 

0 

2 

.,trifft gar nicht zu" 

3 4 

.,trifft völlig zu" 

ltem: "Durch Übung wird das 
Singen besser" 

ltem: "Ich mag die Stücke, die wir 
im Unterricht singen" 

.,trifft gar nicht zu" 

120 

2100 

'"' ..c 
0 

VJ 
80 

.... 
Q) 
"0 

60 

:E 40 
"' N 

" 20 <t 

0 

3 4 

.,trifft völlig zu" 

120 

2 100 

'"' ..c 
0 80 

VJ 

~ 60 
"0 
:E 40 

"' N 

" 20 <t 

0 

2 

.,trifft gar nicht zu" 

ltem: "Unser Musiklehrer 
vermittelt uns Spaß am Singen" 

2 

.,trifft gar nicht zu" 

Abb.2: 

3 4 

.,trifft völlig zu" 

3 

.,trifft völlig zu" 

Schülerantworten auf die Items "Ich singe gern", "Singen ist etwas, worauf ich mich 
richtig freue", "Durch Übung wird das Singen besser", "Ich mag die Stücke, die wir 

im Unterricht singen" und "Unser Musiklehrer vermittelt uns Spaß am Singen" 

3.2 Auswertung nach Klassifikations- und Regressionsbäumen 
sowie Randam-Farest-Regression 

Abhängige Variablen sind solche Items, die die Freude der Schüler am Singen 
widerspiegeln. Andere Items wie z. B. "Mein Singen wurde schon von anderen 
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gelobt" sind ungeeignet, da sie Erfahrungen der Schüler abbilden, die nicht 
zwingend notwendig sind, um eine positive Einstellung zum eigenen Singen zu 
entwickeln. Aufgrund der Nennung von Freude an Musik als Unterrichtsziel 
(Niedersächsischen Kerncurriculum, 2012) wurden als zu erklärende Items 
(,Ziel variablen') die Aussagen zu den Items "Singen ist etwas, worauf ich mich 
richtig freue" und "Unser Musiklehrer vermittelt uns Freude am Singen" ver-
w~~ -

3.2.1 Die Zielvariable "Singen ist etwas, worauf ich mich richtig 
freue" 

Zunächst soll ein einfaches Modell berechnet werden, das auf einem Klassifi­
kations- und Regressionsbaum mit n =54 Items (56 Items minus 2 Ziel variablen) 
und n = 95 Teilnehmern (nur vollständige Datensätze) basiert. Dieses Klassifi­
kationsmodell (vgl. Abb. 3) zeigt, wie unterschiedlich die Freude am Singen sein 
kann, abhängig von anderen Variablen, die Einstellungen und Wirkungen des 
Singens abbilden. 

In diesem Modell besteht ein Zusammenhang zu dem Item "Nach dem Singen 
fühle ich mich glücklicher" (Knoten 1 & 5), da die Schüler, die dieser Aussage 
(eher) nicht zustimmen, sich generell weniger auf das Singen freuen (Knoten 3 
& 4) als die Schüler, die dieser Aussage (eher) zustimmen (Knoten 6, 8, 10 & 
11). Ein weiterer relevanter Unterschied besteht für die Schüler, die nicht zu­
stimmen, dass sie gern singen, denn in dieser Gruppe finden sich alle Schüler, 
die ganz ablehnen, dass sie sich auf das Singen freuen (Knoten 3). Eine Gruppe 
der Schüler, die sich generell auf das Singen freuen (Knoten 8, 10 & 11), teilt 
sich wiederrum weiter auf hinsichtlich der genaueren Abstufungen: Die Einstel­
lung zum performativen Aspekt des Singens (Knoten 7) teilt sich nochmals in 
zwei Untergruppen von Schülern, die eine sehr große Freude am Singen berich­
ten (Knoten 10 & 11 ), und eine weitere, eher "gemäßigte" Untergruppe (Knoten 
8). Aufgrund der teilweise geringen Gruppenbesetzungen sind für diese drei 
genannten Gruppen jedoch keine gesicherten Aussagen möglich. 

In dem Random-Forest-Modell zum abhängigen Item "Singen ist etwas, wo­
rauf ich mich richtig freue" wurden 10.000 Bäume berechnet, wobei in jeder 
dieser Berechnungen 25 der 54 Items zur Berechnung herangezogen wurden. 
Dieses Modell erklärt 59,2 Prozent der Varianz der Schülerantworten zum 
Zielitem "Singen ist etwas, worauf ich mich richtig freue"" 

Auch für die valideren Random-Forest-Modelle können die Items benannt 
werden, die am meisten zur Varianzaufklärung beitragen, wobei die numerische 
Wichtigkeit nicht absolut, sondern nur im Verhältnis der Items zueinander inter­
pretiert werden kann. Die fünf wichtigsten Items sind hier "Nach dem Singen 
fühle ich mich glücklicher" (3,59), "Ich singe gern" (2,70), "Mein Singen wurde 
schon von anderen gelobt" (1,73), "Singen finde ich albern und uncool" (0,67) 
und "Singen ist für mich ein wichtiges Mittel, um meine Gefühle auszudrü­
cken"(0,45). Beachtenswert ist hier, dass drei Items durch das Bootstrapping­
Verfahren bedeutsam werden und dass das Item "Als Sänger muss man vor 
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Publikum auftreten können" sowie die Angabe zum Gesangsunterricht im Ran.: 
dom-Forest-Modell ihre Wichtigkeit nichtbestätigen können. Die Bedeutsamkeit 
im Klassifikationsmodell, das nur für die Stichprobe gilt, kann durch einen 
Overfit des CART-Modells erklärt werden. 

3.2.2 Die Zielvariable "Unser Musiklehrer vermittelt uns Freude 
am Singen" 

Für die zweite Zielvariable "Unser Musiklehrer vermittelt uns Freude am Singen" 
werden auch nach einem ähnlichen Verfahren die ltems, die in Zusammenhang 
mit der Ausprägung der Zielvariable stehen, identifiziert (vgl. Abb. 4). 

Ob der Musiklehrer Freude am Singen vermittelt, steht im Klassifikations­
baum mit zweierlei Faktoren in Beziehung. Einerseits ist es gut, dass die Schü­
ler die Stücke im Unterricht mögen und gern singen. Dieser Aspekt steht unter 
dem Einfluss der (musik-)pädagogischen Ausbildung der Lehrperson und somit 
könnte beispielsweise hilfreich sein, die Schüler na~h ihrer Lieblingsmusik zu 
fragen und favorisierte Stücke im Unterricht singen zu lassen. Eine positive 
Wirkung solcher Veränderungen muss allerdings bezüglich ihrer Kausalität be­
legt werden. Andererseits zeigt das ltem "Das Singen in der Klasse fördert un­
seren Zusammenhalt und die Stimmung in der Klasse" Auswirkungen in der 
Form, dass die Schüler, die dieser Aussage eher zustimmen, auch mehr Freude 
am Singen durch den Musiklehrer vermittelt bekommen. 

Auch für die Zielvariable "Unser Musiklehrer vermittelt uns Freude am Sin­
gen" wurde ein Random-Forest-Modell mit 10.000 Bäumen und 25 von 541tems 
bei jeder einzelnen Berechnung ermittelt. Dieses Modell erklärt 29,6 Prozent 
der Varianz der Schülerantworten zum Zielitem "Unser Musiklehrer vermittelt 
uns Freude am Singen". 

Die fünf einflussreichsten ltems in diesem Modell sind "Ich mag die Stücke, 
die wir im Unterricht singen" (3,81), "Ich finde meinen Musiklehrer gut" (2,37), 
"Ich bin mit mir zufrieden" (0,63), "Das Singen in der Klasse fördert unseren 
Zusammenhalt und die Stimmung in der Klasse" (0,53) und "Nach dem Singen 
fühle ich mich glücklicher" (0,35). Auch hier werden in dem Random-Forest­
Modellltems zur Varianzaufklärung mitein bezogen, die im Klassifikationsbaum 
nicht vorkommen (insbesondere "Ich finde meinen Musiklehrer gut", aber auch 
"Ich bin mit mir zufrieden" und "Nach dem Singen fühle ich mich glücklicher"). 
Die Wichtigkeit der Stücke, die im Unterricht gesungen werden, sowie die Wahr­
nehmung des Lehrers durch die Schüler sind zwei Einflussfaktoren auf die 
Freude am Singen im Unterricht, die musikpädagogisch hoch einzuschätzen 
sind. 

4 Diskussion 

Die vorliegende Studie hat das Singverhalten und die Einstellung zum Singen 
von Schülern im Alter von 10 bis 12 Jahren untersucht. Dabei wurden insbeson-
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dere auch Aspekte des Musikunterrichts untersucht sowie der Einfluss des frei­
willigen Chorsingens in der Freizeit. 

Es konnte festgestellt werden, dass die hier untersuchte Altersgruppe generell 
eine positive Einstellung zum Singen zeigt, dass die Kinder gern singen und von 
sich sagen, dass sie gut singen können. Außerdem sieht eine große Mehrheit der 
Schüler Singen als eine erlernbare Fertigkeit an, sodass die weit verbreitete 
Annahme, dass Singen eine angeborene Fähigkeit sei, in dieser Altersgruppe 
kaum ausgeprägt ist. 

Diese Aussagen sprechen insgesamt für ein sehr positives Bild des Singens 
unter 10- bis 12-Jährigen und eine tendenziell positive emotionale Beziehung 
zum Singen und Singenlernen. Zusammengefasst lässt sich feststellen, dass die 
Mehrheit der Schüler in der 5. und 6. Klasse ihren Musiklehrer und dessen Un­
terricht gut finden und gern singen. 

28 Prozent der Schüler in dieser Stichprobe (40 von 142) singen aktuell und 
seit mehr als einem halben Jahr im Chor, was im Vergleich~zu den Statistiken 
über die Chorverbände (um 6 %) außergewöhnlich hoch ist. Diese Freizeitakti­
vität hat allerdings keinen bedeutsamen Einfluss auf die generell hohe Singfreude 
oder das Singen im Musikunterricht, was sich in den Klassifikations-Verfahren 
hätte zeigen müssen. 

Das Geschlecht der Schüler hat in dieser Stichprobe ebenfalls keinen Einfluss. 
Bojack-Weber (2012) hat das Singverhalten von Grundschulkindern untersucht 
(n = 386) und festgestellt, dass Mädchen generell einen höheren Wert im Sing­
Test und in der allgemeinen Singfreude erzielen. Das konnte in der vorliegenden 
Studie nicht repliziert werden, was auch an der kleineren Stichprobe in der 
vorliegenden Studie gelegen haben mag, sodass sich dieser Effekt aufgrund einer 
geringeren Test-Power nicht durchsetzen konnte. 

Bei genauerer Betrachtung der jeweils fünf wichtigsten ltems, welche die 
Freude der Schüler am Singen erklären, finden sich einige bekannte Funktionen 
des Singens wieder. Die Funktion der Stimmungsregulierung durch das Singen 
("Nach dem Singen fühle ich mich glücklicher" und "Singen ist für mich ein 
wichtiges Mittel, um meine Gefühle auszudrücken") spielt für die Schüler bereits 
eine Rolle und ist verbunden mit der Freude am Singen. Der emotionale Gewinn, 
den die Schüler aus der Singaktivität ziehen, steht also in Zusammenhang mit 
dem Spaß am Singen, wobei der gemeinsame Spaß am Singen den subjektiv 
wahrgenommenen Zusammenhalt in der Klasse fördert. 

Das Lob von Eltern, Lehrern und anderen Bezugspersonen ("Mein Singen 
wurde schon von anderen gelobt") sowie die eigene Zufriedenheit der Schüler 
("Ich bin mit mir zufrieden") zeigen einen Handlungsspielraum in Erziehung 
und Pädagogik auf, der den befragten Schülern und ihrer Einstellung zum Singen 
zugutekommen kann. 

Es haben sich zwei konkrete Anknüpfungspunkte gezeigt, wie Musiklehrer 
den Schülern die Freude am Singen vermitteln können: Erstens ist die Auswahl 
der zu singenden Stücke im Unterricht relevant, wobei sich einige Schüler mo­
dernere Stücke aus dem populären Musikrepertoire wünschen (freies Antwort­
feld). Zweitens spielt auch die Lehrperson selbst eine große Rolle für den Spaß 
am Singen im Unterricht. Lehrpersonen beeinflussen das Lernen der Schüler zu 
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einem hohen Maß, was kürzlich an einer Metaanalyse mit über 2.000 Einzel­
studien für den gesamten Schulunterricht belegt wurde: Nach Hattie (2009, 
S. 108 ff.) üben eine positive Beziehung zwischen Lehrer und Schülern sowie 
die Qualität des Lehrers, die sich beispielsweise in klaren Anweisungen zeigt, 
eine stark positive Wirkung auf den Lernerfolg der Schüler aus. Die gerrauere 
Wirkung der Lehrperson auf die Schüler im Musikunterricht und die Merkmale 
der Qualität der Lehrperson wären in einer weiteren Studie zu erforschen. 

Eine negative Haltung zum Singen oder gar die Annahme, dass Singen grund-­
sätzlich nicht erlernbar sei, zeigt sich in dieser Studie nur für einen sehr kleinen 
Teil der Schüler. Hier ist eine Verbesserung in der Einstellung zur Erlernbarkeit 
des Singens im Vergleich zu früheren Studien zu erkennen (Whidden, 2010; 
Welch, 2006). Nichtsdestoweniger wäre es erstrebenswert, dass jedem Schüler 
bewusst gemacht wird, dass Singen gelernt werden kann, wenn die Schüler nicht 
die Stimme betreffende Erkrankungen oder Amusie haben. 

Nach Kreutz und Brünger (2012) sind positive Erfahrungen mit dem Singen 
sowie frühes Chorsingen, insbesondere in der Schule, entscheidend für späteres 
Singen in Chören. Die gerraue Rolle von Chorerfahrungen vor, während und 
nach der Pubertät ist allerdings weiterhin offen und kann nur mittels einer Längs­
schnittstudie geklärt werden. 

Allerdings konnte· gezeigt werden, dass das Chorsingen in einer Kohorte, 
die aufgrund des wöchentlichen Musikunterrichts regelmäßig singt, keinen 
weiteren wesentlichen Einfluss auf Selbsteinschätzungen und Einstellungen 
zum Singen hat. Am Übergang von Kindheit zu Jugend, an dem sich die Teil­
nehmer dieser Studie befinden, überwiegt (noch) eine grundsätzlich positive 
Einstellung, die in den folgenden Jahren möglicherweise nachlassen könnte 
(Behne, 2009). Nach der 6. Klasse wird der Musikunterricht in Niedersachsen 
außerdem von zwei auf eine Wochenstunde reduziert (Deutsches Musikinfor­
mationszentrum, 2012b), was besonders im Hinblick auf die Rolle des Musi­
zierens und Musikhörens in der Pubertät und auch bezüglich anatomischer 
Veränderungen des Stimmapparates während des Stimmbruchs zu diskutieren 
ist (Welch, 2006). 

Der schulische Musikunterricht ist ein Ort, der Menschen lebenslang an der 
Musikkultur teilnehmen lassen und damit positive emotionale Erfahrungen er­
möglichen kann. Er erreicht alle Menschen und kann und soll die Basis für die 
kulturelle Teilhabe legen. Schulchöre, -orchester und -bands stellen ein weiteres 
Zusatzangebot für interessierte Kinder und Jugendliche dar und tragen zum 
aktiven Kulturleben bei. 

Kinder oder jüngere Jugendliche, wie sie in dieser Studie befragt wurden, sind 
im Alter von 10 bis 12 Jahren dem Singen und Musikunterricht gegenüber po­
sitiv eingestellt. Falls diese positive Haltung jedoch auch über die Pubertät hin­
aus aufrecht erhalten werden soll, kann es notwendig sein, unterschiedliche 
Musikangebote, wie z. B. Chöre mit Schwerpunkt Popularmusik oder das An­
gebot von z. B. Rockbands auszubauen und eine Aufrechterhaltung des regel­
mäßigen Musikunterrichts anzustreben. Den Schülern kann somit in der Puber­
tät eine ausführliche Reflexion über das eigene Erleben und die eigene und 
kulturelle Verwendung von Musik ermöglicht werden, wodurch Jugendliche 
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dann weitergehende Entscheidungen treffen können, ob und auf welche Weise 
sie musikalisch aktiv sein möchten. 
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Anhang 

Liste der im Fragebogen verwendeten Fragen 

1 Für alle Studienteilnehmer und -teilnehmerinnen: 

Inwiefern treffen die folgenden Aussagen auf dich zu? 
(trifft völlig zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu) 

• Ich mache gern Musik. 
• Ich treibe gern Sport. 
• Ich lese gern. 
• Ich gucke gern Fernsehen. 
• Ich spiele gern Computer. 
• Ich male und/oder bastle gern. 
• Ich trete gern auf und nehme getn an Wettbewerben teil. 

Wird in deiner Familie regelmäßig gesungen? 
(häufig und regelmäßig, hauptsächlich zu Festen und Feiertagen, selten bis nie) 

• Wie häufig singst du zu Hause? (mehrmdls täglich, wöchentlich, nie) 
• Seit wie vielen Jahren hast du regelmäßig Unterricht auf einem. 

Musikinstrument? 
• Seit wie vielen Jahren hast du regelmäßig Gesangsunterricht? 

Kannst du Noten lesen? (sehr gut, eher gut, eher nicht, gar nicht) 

Wie gern hörst du diese Musik? (sehr gern, gern, weniger gern, gar nicht) 

• Rock, Pop, Rap/Hip-Hop, Electro, Klassik, Schlager 

Inwiefern treffen die folgenden Aussagen auf dich zu? 
(trifft völlig zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu) 

• Ich singe gern. 
• Ich finde meine Stimme schön. 
• Ich finde, dass ich gut singen kann. 
• Ich merke, wenn ich die Töne nicht treffe. 
• Ich merke, wenn andere die Töne nicht treffen. 
• Ich singe lieber, wenn ich alleine bin. 

Inwiefern treffen die folgenden Aussagen auf dich zu? 
(trifft völlig zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu) 

• Ich fühle mich in der Schule wohl. 
• Ich habe viele Freunde. 
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• Ich bin mit mir zufrieden. 
• In der Schule gibt es viele Sachen, die mir gefallen. 
• Ich bin gut in der Schule. 

Wie oft singt ihr im Musikunterricht? (jedes Mal, ab und zu, nie) 

Welches Stück habt ihr zuletzt im Musikunterricht gesungen? 

Inwiefern treffen die folgenden Aussagen auf dich zu? 
(trifft völlig zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu) 

• Ich mag die Stücke, die wir im Unterricht singen. 
• Ich finde meinen Musiklehrer gut. 
• Unser Musiklehrer vermittelt uns Freude am Singen. 

Seit wie vielen Jahren spielst du in einem Orchester? 

Seit wie vielen Jahren spielst du in einer Band? 

Seit wie vielen Jahren singst du in einem Chor? 

Inwiefern treffen die folgenden Aussagen auf dich zu? 
(trifft völlig zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu) 

• Als Sänger muss man vor Publikum auftreten können. 
• Durch Übung wird das Singen besser. 
• Jeder kann Singen lernen. 
• Singen gehört in die Kirche. 

Inwiefern treffen die folgenden Aussagen auf dich zu? 
(trifft völlig zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu) 

• Ich würde gerne Gesangsunterricht nehmen, aber das ist zu teuer. 
• Ich würde gern im Chor singen, habe aber keine Zeit dafür. 
• Ich würde gern im Chor singen, bin dafür aber nicht gut genug. 
• Ich würde gern im Chor singen, aber die Stücke gefallen mir nicht. 
• Singen macht mir Spaß, aber verglichen mit anderen Dingen in meinem Leben 

hat es keine tiefere Bedeutung. 
• Singen finde ich albern und uncool. 
• Mir hat schon mal jemand gesagt, dass ich nicht singen kann. 

Inwiefern treffen die folgenden Aussagen auf dich zu? 
(trifft völlig zu, trifft eher zu, trifft eher nicht zu, trifft gar nicht zu) 

• Mein Singen wurde schon von anderen gelobt. 
• Singen ist etwas, worauf ich mich richtig freue. 
• Nach dem Singen fühle ich mich glücklicher. 
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• Singen ist für mich ein wichtiges Mittel, um meine Gefühle auszudtücken. 
• Das Singen in der Klasse fördert unseren Zusammenhalt und die Stimmung 

in der Klasse. 

2 Nur für Chorsänger und Chorsängerinnen: 

Wer hat dich zum Singen im Chor gebracht? 
(Mutter/Vater, Geschwister, Freund/Freundin, Musiklehrer an der Schule, Instrumentallehrer, 
Gesangslehrer, eigener Wunsch) 

Singt jemand aus deiner Familie oder Freundeskreis in einem Chor? 
(Freund/Freundin, Vater/Mutter, Geschwister, weitere) 

Welches Stück habt ihr zuletzt im Chor gesungen? 

3 Gibt es etwas, was du zum Singen noch sagen willst? 


